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Korea und Japan. 


Der treffliche E. A. W. von Zimmermann 
gab in der erſten Haͤlfte des neunten Jahrganges 
ſeines ſo gehaltreſchen Taſchenbuchs der Reiſen 
eine Beſchreibung China's; und dieſer laͤßt er nun 
in der zweiten Abtheilung (die wir fo eben er 
halten haben) ein Gemählde Korea's und Ja⸗ 
pan's folgen; zweier Laͤnder, uͤber die wir noch 
weniger ſichere Nachrichten haben, als Über das. 
ſchon zugänglichere China. Herr von Zimmer: 
mann hat, mit feinem gewoͤhnlichen Fleiße, alles 
geſemmelt, was die wenigen Reiſenden, die diefe 
Länder zu beſuchen Gelegenheit hatten, über dies 
ſelben bekannt machten, und ſchon aus dieſem 
Grunde iſt das vorliegende Baͤndchen eins der 
intereſſanteſten dieſes gehaltreichen, unſerer Litera⸗ 
tur zur Zierde dienenden Taſchenbuchs. 


Korea iſt eln Anſatz zum ehineſiſchen Reiche, 
und Hänge an deſſen oͤſtlichem Theile beutelförmig 
in den Ozean hinab. Wenn es gleich weit ſuͤdli⸗ 
cher liegt, als Frankreich, ſo iſt es doch ein ſehr 
kaltes Land. Und hieran haben die hohen Ger 
birge den groͤßten Antheil; nicht aber blos dle des 
Landes ſelbſt: ſondern die daran ſtoßenden der 


chineſiſchen Tartarei. Der von Norden aus dar⸗ 
uͤber nach Korea wehende Luftzug bringt die hef⸗ 


tige Kälte hervor. Die Lage als Halbinſel, wo: 


durch das Land von drei Meeren umgeben wird, 
muß dieſe Kälte vielmehr erhöhen, als vermin— 
dern. Die Hollander, welche das Ungluͤck hatten, 
dort einen Winter als Gefangene zubringen zu 
muͤſſen, fanden den großen Fluß unweit der 
Hauptſtadt im December ſo hart gefroren, daß 
300 beladene Pferde daruͤber hingefuͤhrt wurden. 
Der Schnee ſiei zu einer ſolchen Höhe, daß man 
ſich Wege darinnen bahnen mußte, um von einem 
Haufe zum andern zu gelangen. Mau bedient 
ſich auch dort, wie in Sibirien, der Schneeſchuhe, 
oder kleiner unter die Fuͤße gebundener Bretter, 
um uͤber den Schnee hinlaufen zu koͤnnen. 

Korea wird zwar von einem Koͤnige beherrſcht; 
er iſt aber von dem Kaiſer von China gaͤnzlich ab⸗ 
haͤngig und demſelben auch zinsbar. Deshalb ſen⸗ 
det der König von Korea nicht blos Geſandte, 
welche den Tribut entrichten, nach Peking, fons 
dern jedesmal muß ein neuer König ſich von dem 
Kaiſer zuvor förmlich anerkennen laſſen. Ja, 
dieſe Abhängigkeit erſtreckt ſich ſogar bis auf die 
Gemahlinnen des Königs. Sowohl zur Kenntniß 
des ganzen Verhaͤltniſſes dieſes Reichs gegen Chir 
na, wie auch, um die innere Staatseinrichtungen 


deſſelben deutlicher einzuſehen, wird es nicht un⸗ 
paßlich ſein, hier einen Auszug aus dem Brlefe 
beizubringen, den Litung, Koͤnig von Korea, im 
Jahre 1669 an den Kaiſer Kanghi ſchrieb, um 
ihn zu erſuchen, ſeine rechte Gemahlinn wiederum 
als Koͤniginn einzuſetzen. 

„Ich, Dero Unterthan, ſagt er, bin ein 
„Menſch, deſſen Schickſal gar nicht guͤuſtig iſt. 
„Ich habe lange Zeit gelebt, ohne einen Nachfol⸗ 
„ger zu haben. Endlich habe ich mit einer Bei⸗ 
„ſchlaͤferinn einen männlichen Erben erzeugt. Die 
„Geburt deſſelben hat mir unendliche Freude ver⸗ 
„urſacht. Ich habe deshalb die Mutter deſſelben 
„erhoben; dadurch habe ich aber einen Fehler ber 
„gangen, der eine Quelle mannichfaltigen Ver⸗ 
„dachts worden iſt. Meine Gemahlinn, Mindi, 
„mußte ſich in ein Privathaus begeben, und ich 
„machte meine Kebsfrau, Tangki, an ihrer 
„Statt zur Königinn. Ich habe damals Ew. 
„ Majeſtaͤt hiervon Nachricht gegeben. Allein jetzt 
„erinnere ich mich, daß Mincht ein Patent von 
„Ew. Mojeftät erhalten, wodurch fie zur Koͤni⸗ 
„ginn erklärt worden iſt; daß ſie meiner Mutter 
„und. Großmutter gedient; daß ſte mir bei den 
„Opfern Beiſtand geleiſtet; daß ſie drei Jahre 
„mit mir getrauert hat. Nach den Geſetzen der 
„Natur und Billigkeit hätte ich fie anftändiger 
„behandeln muͤſſen. Meine Unvorſichtigkeit hat 
„mich verleitet, und nun reuet es mich. Um jetzt 
„den Wunſch meiner Unterthanen zu erfuͤllen, bin 
„ich entſchloſſen, Minchi wieder in ihre vorige 
„Wuͤrde einzuſetzen, die Tangki aber unter die 
„Abrigen Beiſchlaͤferinnen zu ſtecken. Dadurch 
„wird meine Familie wieder in Ordnung kom⸗ 
„men, und zugleich der Grund zu guten Sitten 
„und zur Erhaltung meines Staats gelegt wers 
„den. Ich, Dero Unterthan, obwohl ich durch 
„meine Unwiſſenheit und Unbeſonnenheit den Ti⸗ 
„tel meiner Vorfahren entehrt habe: ſo diene ich 
„dennoch bereits 20 Jahre Ew. Maj. und ver⸗ 
„danke Dero Wohlthaten alles, indem mich Ew. 
„Maj. decken, und wie der Himmel beſchuͤtzen. 
„Ich unterſtehe mich nicht, Ew. Maj. etwas zu 
„verbergen, was meine Familie oder mein Reich 
„angeht. Und dies macht mich fo dreiſt, Ew. 
„Maj. in dieſer Angelegenheit mehrmal zu behels 
„ligen, indem ich glaube, daß es meine Pflicht 
erfordert, ſolches Ew. Maj. vorzulegen u. f. w.“ 

Der Kaiſer Kanghi überließ die Enticheis 
dung dem Tribunal der Gebräuche. Dieſer 
entſchied dann fuͤr die Wiedereinſetzung der Koͤni⸗ 
ginn Minchi, und es wurden ihr nun von Chir 
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na ein neuer Beftätigungsbrief und prächtige Klei⸗ 
der unter den gewöhnlichen Feierlichkeiten zuge⸗ 


ſandt. 


Dieſer Brief giebt uͤbrigens Aufſchluß uͤber 
die Behandlung, welcher ſich die Geſandten von 
Korea noch jetzt ausgeſetzt ſehen. 

Die holländiſche Geſandtſchaft traf fie 1794 
in Peking. Sie waren wie die Chineſen der Als 
tern Zeiten gekleidet; fie trugen nämlich ein fans 
ges Gewand mit weiten Aermelu; ihr Gürtel 
war wirbelfoͤrmig, und oben in kleine Vierecke ge⸗ 
theilt. Die Gelehrten waren gruͤn gekleidet, mit 
einem weißgeſtickten Vogel auf der Bruſt; ihre 
Muͤtze iſt ſchwarz, mit einer Art kleiner Flügel . 
von eben der Farbe. Die Militärperfonen hatten 


z eine ſchwarze Robe und einen ſchwarzen, runden, 
platten Hut, der pyramioaliſch in einen weißen 


Knopf zulaͤuft. Ihre Fußbekleidung war wie bel 
den Chineſen; einer davon trug eine Pfauenfeder. 
Die Wohnungen der Koreer ſind niedrig, ha⸗ 
ben nur Ein Stockwerk, und duͤrfen nur mit 
Stroh gedeckt werden, wenn anders die Regie; 
rung keine beſondere Erlaubniß ertheilt, mit Zies 
geln zu decken. Die Haͤuſer der Vornehmen ſind 
indeſſen anſehnlich. Vor denſelben iſt gewoͤhnlich 
ein viereckiger Platz mit einem Springbrunnen 
oder einem Fiſchhalter und ein Garten mit be 
deckten Gängen. Die Wohnungen für das Frauen⸗ 
zimmer ſind in dem entlegenſten Theile des Hau⸗ 
ſes. So fehr uͤbrigens auch die Koreer den Chi⸗ 
neſen ähnlich ſind: ſo haben dennoch die Weiber 
bier nicht jene traurige Verkruͤppelung der Fuͤße, 
und der Reiſende Hamel (dem wir die richteig⸗ 
ſten Nachrichten uͤber dieſes ſo wenig gekannte 
Land verdanken) bezeugt, daß es mehreren derſel⸗ 


ben erlaubt ſei, Beſuche abzuſtatten und zu Gaſte 


zu gehen. Auch kennen ſich bier die künftigen 
Eheleute berelts vor der Hochzeit. Die Braut 
wohnt ſchon fruͤh in dem Hauſe ihres künftigen 
Schwiegervaters. Freilich werden die Kinder von 
8 bis 9 Jahren verſprochen. 

„In feinem Hauſe ſelbſt darf der Mann mar 
Eine Frau halten, dagegen ſtehen ihm mehrere 
Kebsweiber außerhalb des Hauſes dauernd zu 
Dienſten. Am Tage der wirklichen Verehlichung. 
reitet der Bräutigam um die Stadt oder Ort: 
ſchaft in Begleitung ſeiner Freunde, und bleibt 
vor der Braut halten. Hier führen ihn ſodann 
ihre Anverwandten in das Haus, und die Hei⸗ 


rath iſt ohne weitere Ceremonie geſchloſſen. 


Hart iſt es, daß der Ehemann nicht nur die 
Frau verſtoßen kann, ſondern ihr ſogar die mat 


ihr erzeugten Kinder zu unterhalten aufbuͤrdet. 
Der Mann hat auch das Recht, ſeine Frau we⸗ 
gen Ehebruchs hinzurichten. 

Die Kinder aͤußern hier, wie in China, ſehr 
große Ehrfurcht gegen ihre Eltern. Die Trauer 
um dleſelbe dauert drei Jahre; ja, was unerhoͤrt 
ſcheint, wenn während der Trauerzeit Kinder ger 
boren werden: ſo ſieht man ſie als unehelich an, 
wahrſcheinlich aus der Urſache, weil die Trauer 
eine gaͤnzliche Enthaltung gebietet; denn eben in 
dieſer Zeit iſt es den Trauernden nicht erlaubt, 
heftige Leidenſchaften zu äußern, ſich auch nicht 
zu ſchlagen, noch zu betrinken. N 

Das Trauerkleid beſteht aus einem haͤnfenen 
Rock; die Stelle des Hemdes vertritt aber bier 
bei ein Gewebe von Vindfaͤden! Der Leidträger 
geht nle aus, ohne ein großes Rohr oder einen 
Stock zu fuͤhren. Ein Rohr bezeichnet den Tod 
des Vaters, ein Stock hingegen den der Mutres, 
und während der ganzen Zeit darf ſich der Trau⸗ 
ernde nicht waſchen; er gleicht in kurzer Zeit eis 
nem Mulatten. 

Auch in Korea ſucht man den Zutritt der 
Fremden auf das Aengſtlichſte zu verhuͤten. Der 
Caplitän Broughton konnte (1797) nur mit 
Muͤhe Erlaubniß erhalten, einige Tage im Hafen 
von Tſchoſan zu verweilen, um Waſſer einzuneh⸗ 
men und Beobachtungen zu machen. Der weitere 
Eintritt ins Land wurde ihm durchaus verſagt, 
und an jedem Tage wurden Beamte geſandt, um 
ihn zur Abreife anzumahnen. 

Der Aufzug des Königs zeigt ebenfalls den 
lichtſcheuen Deſpoten. Mit einer ſtarken bewaff⸗ 
neten Mannſchaft von allen Selten umringt, 
wird er, wenn er ſich zeigt, unter einem golde⸗ 
nen Prunkhimmel getragen; aber in allen We⸗ 
gen und Gaſſen, durch welche der Zug hingeht, 
muͤſſen die Unterthanen fh hinweg wenden, und 
foi iſt hoͤchſt ſtrafbar, in die Höhe zu blicken, ja 
As 2 80 zu huſten, oder irgend laut zu werden. 
iel 18 her geht eine kriegeriſche Muſik und 
viele Ofſizlere mit Standarten und ſonſtig en Eh⸗ 
renzeichen, ſchwarz mit Gold geſtickt. 

Alle Bittſchriften werden auf Pfaͤhle aufge⸗ 
hangen, und durch eigene Beamte des Zugs abge⸗ 
nommen; perſönlich darf niemand es wagen, der⸗ 
gleichen zu uͤberreichen. j ur 

Obgleich ſchon ſeit vielen Jahrhunderten ein 
Coder von vernünftigen Geſetzen. vorhanden iſt: 
ſo bleibt dennoch jede Strafe der Willkuͤhr des 
Deſpoten uͤberlaſſen. a 

Der Ehebruch eines Unverheiratheten mit ei⸗ 


107 — 


ner Frau wird auf eine fonderbar harte Weiſe ger 
ahndet. Man entkleidet den Thäter bis auf die 
Beinkleider, beſchmiert ihm das ganze Geſicht mit 
Kalk, und ſchießt ihm durch jedes Ohr einen 
Pfeil. Hierauf befeſtigt man eine Trommel auf 
feinem Ruͤcken, welche auf den Kreuzwegen, wo⸗ 
ſelbſt er zur Schau ſteht, geruͤhrt wird, und zus 
letzt bekommt er 50 Pruͤgel auf den Hintern, eine 
Strafe, die bei der Dicke des Bambus oftmals 
toͤdtlich iſt. Auch die Frau leidet die letzte Stra⸗ 
fe. Ein verehlichter Mann, der mit der Frau eis 
nes andern ergriffen wird, muß den Tod erdul⸗ 
den, und hiezu muß der Vater, oder, wenn dier 
fer nicht mehr lebt, der nächfte Anverwandte das 
Amt des Scharfrichters uͤbernehmen. Gewoͤhnlich 
wird der Miſſethaͤter von hinten durchſtochen. 

Der Dieb wird zu Tode getreten, und die 
Strafe für den Todtſchlag iſt völlig empoͤrend und 
ſchauderhaft. j . 

Das Auswandern iff bel Todesſtrafe verbo⸗ 
ten. Allein weit grauſamer iſt es, daß ſelbſt je⸗ 
der Fremdling, der das Ungluͤck hat, nur durch 
Scheitern an die Kuͤſte verſchlagen zu werden, 
nicht hoffen darf, je das Land wieder zu verlaſſen. 

Im Jahr 1653 ging ein holländifches Fahrzeug 
von Batavia ab, um nach Formoſa, woſelbſt die 
Holländer damals eine Beſitzung hatten, zu reis 
ſen. Hier langten ſie im Junlus an, und gingen 
im folgenden Monate ab, um Japan zu beſuchen. 
Ein furchtbarer Sturm, der in dieſen Meeren 
Häufig iſt, zertruͤmmerte ihr Schiff, nur 36 Per⸗ 
ſonen wurden auf die Kuͤſte der Juſel Quel⸗ 
paert gerettet. Die Koreaner legten dle Ungluͤck⸗ 
lichen ſofort in Ketten, und fuͤhrten ſie gefeſſelt 
zu dem Gouverneur der Inſel, nach der Haupt: 
ſtadt. Moggan oder Mockſo. Hier hatten fie 
das beſondere Gluͤck, einen Landsmann vorzufin⸗ 
den. Vor 27 Jahren war naͤmlich Johann 
Wettewree, von einem hollaͤndiſchen Schiffe, 
welches auf der Reiſe nach Japan Waſſermangel 
litt, in einem Boote nebſt zwei Andern hierher 
geſandt worden, um Huͤlfe zu ſuchen. Die Ein⸗ 
wohner nahmen ſie ſogleich gefangen, ſeine beiden 
Landsleute waren geſtorben, und obgleich er bei 
dem König von Korea gern geſehen war, fo er— 
laubte er ihm nun doch nie, das Reich zu ver 
laſſen. 

Wettewree ward jetzt abgeſchickt, um die 
Hollander zu vernehmen, und wenn er auch An: 
fangs ſeine Multerſprache kaum mehr verſtand, 
noch weniger ſie deutlich redete, ſo lernte er ſie 
binnen vier Wochen wiederum fertig ſprechen! 
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Dieſes unerwartete Zuſammentreffen mit ei⸗ 
nem Landsmann war zwar Linderung ihres Un⸗ 
gluͤcks, allein die von ihm mitgetheilte Nachricht 
nur deſto herber. 

Sie wurden von nun an freilich genaͤhrt; 
aber auf das ſtrengſte bewacht. Dennoch unters 
nahmen es einige von ihnen, auf einem Boote zu 
entfliehen. Sie wurden aber eingeholt und ſo 
ſchrecklich mit dem Bambus gepruͤgelt, daß fie eis 
nen ganzen Monat das Bette huͤten mußten. Nun 
mußten ſie in Geſellſchaft ihres Dollmetſchers die 
Inſel Quelpaert verlaſſen, um nach Hofe gebracht 
zu werden; ſo weit ging aber bei dieſer Ueberfahrt 
zum feſten Lande die aufmerkſame Härte der Kor 
reaner, daß man ſie auf dem Schiffe nicht nur 
feſſelte, ſondern zugleich an einen großen Block 
anſchloß, und in Ketten nach der Hauptſtadt 
Sior brachte, wie Hamel ſie nennt. 

Anfaͤnglich wurden ſie zwar nothduͤrftig erhal⸗ 
ten und in weitentlegene Feſtungen geſteckt; nach⸗ 
mals aber ſahen ſie ſich gezwungen, ihren Lebens⸗ 
unterhalt zu erbetteln, und ſelbſt hiezu war es 
nicht leicht, die Erlaubniß zu erhalten. Nur erſt 


nach 15 traurigen Jahren gelang es Hameln nebſt 


einem Paar ſeiner Landsleute, durch die Flucht nach 

Japan auf einem Bote dieſem Elende ein Ende 

zu machen. Dieſer traurige Zufall, dem wir aber 

bis jetzt das Genaueſte, was wir über das In⸗ 

nere dieſes Landes wiſſen, zu verdanken haben, 

beweiſet die wahnſinnige Härte der Regierung, 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Tagesbegebenheiten. 


Aus Caſa n. 


Man hat am Caucaſus einige Heilquellen entdeckt, welche nich 
durch ihre Wirkſamkeit ſchon ſehr berühmt gemacht haben. Sie 
find von Moskau 1650 Werſte entfernt. Vis Czerkesk geht alles auf dem 
gewöhnlichen ruſſiſchen Fuß; allein ſobald man hinter Clerkesk über 
den Don kommt, und folglich in Aflen eintritt, verändert ſich Alles. 
Man kömmt nun in cine Steppe, wo man nur von Station zu Sta⸗ 
tion Wohnungen antrifft, und wo man blos von Coſaken gefahren 


wird! Dies geht übrigens ohne Aufenthalt, und mit ungeheurer 


Schnelligkeit. Perſonen, weiche des Nachts nicht reiſen wollen, 
finden fetilich nur feiten eine Wohnung, um zu fchlafen. Allein 
man nimmt von Czerkesk ein kalmückiſches Zelt mit, in welchem 
vier Perſonen recht bequem auf einer Art Wagen und gegen jeden 
Zufall geſchützt ruhen können. unfern Scaropol nähert man ſich 


nunmehr der caucaſiſchen Linie: bier if jede Statlon eine kleine 
Feſtung, welche wegen der ehemaligen Streifereien der Ezarkofen 
erbaut wurden. 

Der ort, wo die warmen Quellen find, tt 40 Werſte bon der 
Gouvernementsſtadt Georgieresk entfernt und heißt Conſtantinogo⸗ 
rod. Er iſt glelchfaus eine Feſtung und enthält as Häufer, von 
denen nur von zwelen jedes funf Stuben enthält. Doch find die 
Quellen von dort noch vier Werſte, wohin man aber bei jedesma⸗ 
ligem Gebrauche des Bades fährt, indem dort nur Perfonen blei⸗ 
ben, welche in Zeiten wohnen können. Die Bäder ſelbſt nimmt 
man in Wannen und elnem katmückiſchen Zelte. Der Sauerbrun⸗ 
nen iſt dort 35 Werſte entfernt, und die Perſonen, weiche ihn ger 
brauchen, wohnen faſt alle in Zeiten; denn es findet ſich dort nur 
eine Schanze mit den Caſernen für die Soldaten; wo man denn 
zur Noth ein Paar Stuben für Kranke bei den Offizieren miethen 
kann. Das Klima iſt ungefähr das von Oberitalien, die Gegend 
bezaubernd; wenioſtens verſichern mehrere Perſonen, welche dle 
Schwein und Italien bereiſ't haben, daß die caucaſiſchen Gletſcher 
und Schnerberge in der ungeheuern Ausdehnung, in welcher man 
fie vom warmen Brunnen aus ſteht, die der son genannten [21,7 
der bei weitem übertreffen. 2 


. 


— Der Maler Dabouſt hatte zu Pal Mal verſchiedene Ges 
mülde aus geſtent, unter andern „die Schöne und der Bär“ aus 
einer in Engtand ſehr bekannten komiſchen Oper. Der Geſtliche 
Beres ford beſah dieſe Gemälde und jerſchnitt dasjenige „die Schö⸗ 
ne und der Bär“ mit einem Meſſer. Es kam jur Klage. Der 
Advokat des Malers dot alles auf. Allein der Advokat des Geiſt⸗ 
lichen bewies, daß der Maler unter der Schönen die Frau Hope, 
Schweſter des Hrn. Beresford, und unter dem Bären ihren Mann 
abkonterfeit hätte, aus Rache, well Hr. Hope ihn nicht mit Geld 
unterſtützen wellte. Der Richter entſchied alſo dahin, daß, da 
Or. Hope Versicht leiſtet, eine Injurtenklage gegen den Maler ein⸗ 


zuleiten, ſe fonte diefer des Songrars ele Künſiter zwar verluſtia 
ſeyn, den Werti der Leinwand und der Farben aper mit 3 pf. St. 


bezahlt erhalten. 

— Im Kanton Luzern iſt das Dreialleintanzen verboten. Ger 
zen eine Luxusabgabe find jedem Wirth für die Winter und 
Her bſt faſtnacht (das ſetzt doch wohl auch zwei Aſchermittwoche 
voraus) 6 Tanztage geſtattet. 

— Das kaum vor ein Paar Jahren ju Mailand errichtete Münz ⸗ 
kabinet, iſt unter der Leitung des Hrn. Caranco ſchon fo anſehn⸗ 
lich vermehrt, daß es beceits Aber 20,000 Medaillen, und hierunter 
über 10,000 antike und beſonders feitene griechische enthält. 

— Im Wyſchkinſchen Krelſe Rußlands it aus einem Teiche 
eine feſte körperliche Maſſe, welche einer gewöhnlichen Watte slelcht, 
derausgeiogen worden. Aus dem Schlamme gebildet, det Mb auf 
der Oberfläche des Waſſers anſetzt, if dieſelbe anfangs grün, vers 
mierei der Sonnenſtratten aber wird ſie hernach weiß, welch, 
und gleicht den Daunen. 

— Ueber Chokolade bat ein Schweuee ben Hals gebrochen. 
er harte mit einem andern Schweizer 36 MID. Cbokolade getan, 
len, und da die Polizei Hausſuchung blelt, wollte er übers Dach 
entfliehen, fiel herab und blieb todt liegen. 
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